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A
rm

u
t

u
n
d

R
eich

tu
m

u
n

d
D

em
o
k
ratie

W
elche

A
usw

irkungen
haben

A
rm

ut
und

R
eichtum

auf
dem

okratische
P

ro
zesse

und
politische

E
ntscheidungen?

D
ass

die
W

ahlbeteiligung
seit

Jahren
zurückgeht,

ist
ein

vielfach
b

esp
ro

ch
e

nes
P

hänom
en.

Ihr
R

ückgang
verteilt

sich
dabei

jedoch
nicht

gleichm
äßig

auf
alle

B
evölke

m
ngsgruppen,

sondern
unterscheidet

sich
beispielsw

eise
zw

ischen
verschiedenen

S
tadtteilen,

verschiedenen
B

ildungsniveaus
und

nach
E

inkom
m

en.
O

ie
W

ahlbeteiligung
ist

daher
stark

so
zial

segregiert.
A

uch
die

M
einungen

und
inhaltlichen

P
räferenzen

zu
bestim

m
ten

Politikteldern
unterscheiden

sich
in

den
verschiedenen

B
evölkerungsgruppen,

und
zw

ar
insbesondere

nach
B

ildung
und

E
inkom

m
en.

In
d
er

D
iskussion

in
D

eutschland
istjedoch

bislang
nicht

atdgegriffen
w

orden,
d
ass

die
R

esponsiviläl
der

Politik
—

also
die

B
ereitschaft

der
Politik,

Interessen
und

A
nliegen

der
B

ürgerinnen
und

B
ürger

zu
berücksichtigen

—
m

it
B

ezug
auf

verschiedene
B

evöl
kem

ngsgruppen
deutlich

unterschiedlich
ausgeprägt

ist.

Im
F

olgenden
w

erden
zuerst

einige
grundlegende

dem
okratietheoretische

Ü
berlegungen

zu
W

ahlen
und

politischer
P

artizipation
vorangestellt,

um
die

dann
folgenden

em
pirischen

E
rg

eb
nisse

einzuordnen.
In

einem
nächsten

Schrill
w

ird
die

politische
M

itw
irkung

anhand
der

W
ah

l
beteiligung

und
deren

sozialer
H

eterogenität
dargestellt.

W
eiterhin

stellt
das

K
apitel

auf
B

asis
einer

vom
B

M
A

S
geförderten

S
tudie

M
einungsunterschiede

verschiedener
B

evölkerungsgrup
pen

dar,
In

einem
nächsten

Schritt
w

ird
auf

B
asis

dieser
S

tudie
dargestellt,

inw
iew

eit
Interessen

verschiedener
B

evölkerungsgruppen
bei

E
ntscheidungen

der
Politik

bzw
.

der
R

egierung
(‚R

esponsivität)
berücksichtigt

w
orden

sind.

IV
.5.1

T
h
e
o
re

tisc
h
e

Ü
b

erleg
u

n
g

en

E
ine

der
w

esentlichen
G

rundlagen
von

D
em

okratien
ist

es,
d
ass

jede
B

ürgenn
und

jeder
B

ürger
über

die
gleichen

M
öglichkeiten

verfügt,
sich

in
die

G
estaltung

des
G

em
einw

esens
einzubrin

gen.
P

olitische
P

artizipation
der

B
ürgerinnen

und
B

ürger
—

ob
bei

W
ahlen,

in
P

arteien,
bei

U
n

terschriftenaktionen,
ln

teressen
sv

etb
än

d
en

oder
durch

K
andidaturen

um
potitische

Ä
m

ter
—

ist
eine

V
oraussetzung

für
die

D
em

okratie.
D

ie
klassisch-liberale

S
ichtw

eise
sieht

die
individuelle

Freiheit
bereits

darin
verw

irklicht,
d
ass

jeder
über

die
gleichen

M
öglichkeiten

zu
r

p
o

litisch
en

M
itw

irkung
verfügt.

S
ch

o
n

in
d
en

D
em

o
k

ratien
d
er

g
riech

isch
en

A
ntike

galt
es

jed
o
ch

als
ein

V
erlu

st
individueller

F
reih

eit,
w

en
n

ihre
B

ü
rg

er
von

d
ieser

M
öglichkeit

k
ein

en
G

eb
rau

ch
m

a
c
h

ten
und

nicht
ü
b
er

die
A

n
lieg

en
d

es
G

em
ein

w
esen

s
m

iten
tsch

ied
en

,
d
ie

sie
selb

st
b
etreffen

.

D
ann

besteht
auch

die
G

efahr,
d

ass
die

Interessen
m

ancher
B

ürgerinnen
und

B
ürger

im
P

ro
zess

der
G

estaltung
des

G
em

einw
esens

nicht
m

it
gleicher

W
irksam

keit
berücksichtigt

w
erden.

D
ie

F
rage

nach
der

Q
ualität

politischer
P

arlizipation
und

der
gleichen

B
eteiligung

verschiedener
gesellschaftlicher

G
ruppen

sleltt
daher

aus
Sicht

m
ancher

A
utoren

ein
G

rad
m

esser
für

die
G

üte
von

D
em

okratien
dar.23‘

In
einer

repräsentativen
D

em
okratie

w
erden

politische
E

ntscheidungen
sow

ie
die

K
ontrolle

der
R

egierung
nicht

unm
ittelbar

vom
V

olk
ausgeübt,

sondern
von

einer
V

olksvertretung
w

ie
dem

D
eutschen

B
undestag.

Ü
ber

eine
L

egitim
aüonsketle

ist
das

H
andeln

der
R

egierung
auf

die
W

illensäuflerungen
der

W
ählerinnen

und
W

ähler
zurückgeführt.

Im
P

arlam
ent

w
erden

die
u
n

terschiedlichen
M

einungs-
und

Interessensiagen
diskutiert

und
im

R
ahm

en
der

M
ehrheitsver

hältnisse
en

tsch
ied

en
.

Jedoch
vertreten

verschiedene
B

evölkerungsgruppen
ihre

Interessen
m

it
ungleichen

K
onflikt-

und
O

rganisationsressourcen.
So

können
P

artikularinteressen
von

E
liten

und
U

nternehm
en

in
m

odernen
D

em
okratien

einen
übergroßen

E
influss

gew
innen,

m
it

der
F

o
l

ge
einer

zu
n
eh

m
en

d
en

E
ntpolitisierung

und
dam

it
eines

L
egitim

itätsvertustesY
30

R
e
p

rä
se

n
ta

te
D

em
okratien

b
eru

h
en

auf
liberalen

G
rundrechten

w
ie

der
R

ode-
und

P
resse

freiheit
sow

ie
politischen

P
artizipationsm

öglichkeiten,
insbesondere

des
allgem

einen
W

ahl-
rech

ts.
D

ie
liberalen

G
ru

n
d

rech
te

stellen
zw

ar
den

A
usgangspunkt

rep
räsen

tativ
er

D
em

okratien
dar,

sind
aber

nicht
deren

E
rfüllung.

D
ie

E
ntw

icklung
von

S
taatsbürgerrechten

ist
vielm

ehr
ein

evotutionärer
P

ro
zess,

da
im

Z
uge

d
er

H
erausbildung

von
S

o
zialstaaten

aut
die

zivilen
und

p
o

li
tischen

B
ürgerrechte

die
sozialen

S
taatsb

ü
rg

errech
te

fo
lg

en
.“

S
ie

u
m

fassen
die

rechlsstaatlich
ab

g
esich

erten
A

nsprüche
auf

sozialen
S

ch
u
tz

und
soziale

T
eilhabe.

A
uch

die
w

irtschaftlichen
S

taalsbürgerrechte24°
sorgen

dafür,
d
ass

au
s

einer
fonnalen

rechtlichen
G

leichheit
latsächlich

eine
G

esellschaft
der

G
leichgestellten

w
ird:

_S
oziale

und
w

irtschaftliche
B

ü
rg

errech
te

m
o

d
erle

ren
im

S
pannungsverhältnis

zw
ischen

der
politischen

G
leichheit

der
B

ürger
im

dem
okratischen

S
taat

und
der

so
zialen

U
ngteichheit

der
M

atk
tg

esellsch
aft.4

‘

D
ieser

evolutionäre
P

rozess
der

E
ntw

icklung
von

S
taatsbürgerrechten

ist
kein

d
eten

n
in

isti
scher:

D
er

P
ro

zess
ist

nicht
irreversibei,

veränderte
politische

B
eteiligungsm

uster.
sei

es
in

der
Q

ualität
(neue

P
arteien)

oder
in

quantitativen
A

usprägungen
(W

ahlbeteiligung)
können

auf
die

sozialen
und

w
irtschaftlichen

S
taatsbürgerrechte

zurückschlagen,
deren

A
usgestaltung

w
ied

e
rum

die
politische

P
artizipation

beeintlusst.
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D
ie

E
n
tw

ick
tu

n
g

d
er

W
ah

tb
eteitig

u
n
g

W
ie

oben
diskutiert

w
urde,

ist
die

B
eteiligung

an
einer

W
ahl

A
usdruck

des
politischen

W
illens

bildungsprozesses
und

ein
G

rundpfeiler
der

S
taatsbürgerrolle:

In
D

eutschland
verankert

das
G

rundgesetz
die

grundlegende
R

olle
der

W
ahlen

für
die

S
taatsgew

alt
und

die
L

egitim
ation

der
D

em
okratie

(A
rt.

20
und

A
rt.

3B
G

rundgesetz).

crouch
(200e)

230
M

arshall
(1992)

240
D

iese
basieren

aul
der

A
neitennung

der
K

ollektivrechte
von

A
rbeilnehm

erinnen
und

A
rbeitnehm

ern
und

schla
gen

sidi
in

D
eulschiand

nicht nur
in

der Taitfaulonom
ie

und
der

betrieblichen
M

itbestim
m

ung,
sondern

auch
der

Selbstverw
altung

in
den

Sozialversicherungen
nieder.

241
N

achlw
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Im
internationalen

V
ergleich

haben
sich

neben
verschiedenen

repräsentativen
D

em
okratiefor

m
en

auch
grundlegend

unterschiedliche
W

ahisystem
e

(V
erhältnisw

ahlsystem
und

M
ehrheits

w
ahlsystem

)
herausgebildet.

D
abei

hat
sich

in
D

eutschland
das

personalisierte
V

erhältnisw
ahl

recht
durchgesetzt.

E
m

pirische
S

tudien
bescheinigen

dem
deutschen

W
ahlsystem

im
internati

onalen
V

ergleich
besondere

B
eteiligungsfreundlichkeil

und
gute

strukturelle
B

edingungen
für

politische
Partizipation.242

B
eispielsw

eise
edolgt

die
R

egistrierung
der

W
ahlberechtiglen

au
to

m
alisch.

eine
B

rietw
ahl

ist
vergleichsw

eise
unkom

pliziert
m

öglich
und

W
ahlen

tinden
an

S
o
n
n

lagen
statt

so
d
ass

der
übergroße

Teil
der

B
evölkerung

Z
eit

Für
den

W
ahlakt

hat.
Z

udem
führt

das
V

erhältnisw
ahlrecht

im
G

egensatz
zum

M
ehrheitsw

ahlrecht
zu

w
eniger_verlorene«

S
tim

m
en,

so
d
ass

keine
negative

A
nreizw

irkung
gesetzt

w
ird.

S
ch

au
b
ild

&
IV

.5.1:

D
u
rch

sch
n
ittlich

e
W

ahlbeteiligung
in

D
eu

tsch
lan

d
zw

isch
en

1946
und

2013

l

Q
uelle:

S
chäter,

A
.(2013):

5.41

91%

D
ennoch

ist
im

Z
eitverlaut

zw
ischen

1946
und

2013
die

durchschnittliche
W

ahlbeteiligung
auf

alten
E

benen
(B

undestags-.
L

andtags-
und

K
om

m
unalw

ahlen)
deutlich

gesunken
(vgl.

S
ch

au
bild

A
.IV

.5.1
w

ie
auch

Indikator
G

20
in

A
bschnitt

C
.l.20

in
diesem

B
ericht).

B
esonders

au
ffal

lend
ist

der
R

ückgang
bei

K
om

m
unalw

ahlen.
W

ährend
zw

ischen
1950

und
1980

noch
m

ehr
als

70
P

rozent
der

W
ahlberechtigten

an
K

m
nm

unalw
ahlen

teilgenom
m

en
haben,

geht
heute

nur

noch
jeder

Z
w

eite
zu

diesen
W

ahlen.
D

er
T

rend
einer

rückläufigen
W

ahlbeteiligung
hat

sich
seit

den
1980er

Jahren
verstärkt.

In
keinem

B
undesland

und
bei

keiner
W

ahl
w

ird
heute

das
B

eteili
gungsniveau

früherer
Jahrzehnte

erreicht.

D
ie

rechtlichen
R

ahm
enbedingungen

in
D

eutschland
sind

im
Z

eitverlauf
w

eitgehend
u

n
v

erän
dert

geblieben
und

deshalb
nicht

geeignet,
den

R
ückgang

der
W

ahlbeteiligung
zu

erklären.
E

n
t

scheidend
m

üssen
dem

zufolge
andere

F
aktoren

sein.
D

enkbar
ist

beispielsw
eise,

d
ass

die
P

tu
ralisierung

sozialer
M

ilieus
oder

auch
die

S
tabilisierung

der
D

em
okratie.

die
die

N
otw

endigkeit

einer
W

ahlteilnahm
e

w
eniger

dringlich
erscheinen

lässt,
zu

einer
geringeren

W
ahlbeteiligung

beitragen.
In

diesem
K

ontext
stellen

sich
zw

ei
zentrale

F
ragen,

und
zw

ar
erstens,

ob
die

W
ah

l
beteiligung

zw
ischen

verschiedenen
S

tatusgruppen
gleich

stark
abgenom

m
en

hat,
und

zw
ei

tens
inw

iefern
sozio-ökonom

ische
M

erkm
ale

A
usw

irkung
aul

die
W

ahlbeteiligung
haben.

S
ch

au
b

ild
A
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B
eteitig

u
n

g
su

n
tersch

ied
e

bei
B

u
n

d
estag

sw
ah

len
von

1980
bis

2012
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1
6
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-
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ß
6
0
u
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q
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9
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6
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l
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2012

den.
Q
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S

chäfer
(2015):
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A

L
L

B
U

S
1980—

2008,
2

0
1

0
,2

0
1
2

S
chaubild

A
.lV

.5.2
zeigt

auf
B

asis
des

B
ildungsgrads,

der
subjektiven

S
chichtzugehörigkeit

und
des

E
inkom

m
ens

jew
eils

die
W

ahlw
ahrscheinlichkeit

für
die

T
eilnahm

e
an

B
undestagsw

ahlen

von
1980

bis
2012.

D
ie

D
aten

verdeutrichen,
d
ass

1980
H

aushalte
m

it
niedrigem

sozio-

ökonom
ischen

H
intergrund

ebenso
häufig

angegeben
haben,

an
B

undestagsw
ahlen

leilzu
n
eh

55
1

40%
1

20%

0%

95%
er.

-
-

-
79%

I
n

71%
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Jaare
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l
a
I
i
,
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1
9

7
O

n
t

l9
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e
r
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l9
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e
h
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•
la
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a
g

s
e
l

•
K

a
n
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1
a
&

t
•
E

u
,w

s
e

P
&

sn
e
t

‚4
%

6l%

62%

41%

1420l3
75%

A
bgebildel

sind
die

aus
einer

logistischen
R

egression
erm

ittelten
W

ahlw
ahrscheinlichkeiten

unterschiedli
cher

sozialer
G

ruppen,
w

enn
A

ller,
G

eschlecht,
B

ildung
und

politisches
Interesse

konstant
gehalten

w
er-

242
6
«
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(2006):
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m
en,

w
ie

H
aushalte

m
it

m
ittlerem

oder
hohem

S
tatus.

W
ährend

seither
die

W
ahlbeteiligung

alter
H

aushalte
deutlich

gesunken
ist,

w
ar

sie
bei

diesen
H

aushalten
w

esentlich
stärker

zu
rü

ck
gegangen.

D
ie

stärkste
A

usw
irkung

auf
die

W
ahlw

ahrscheinlichkeit
zeigt

sich
bei

der
B

erü
ck

sichtigung
von

E
inkom

m
ensunterschieden.

A
b

A
nfang

der
1990er

Jahre
kann

m
an

selbst
bei

H
aushalten

m
it

einem
m

ittleren
E

inkom
m

en
einen

deutlichen
rückläufigen

T
rend

der
W

ahlw
ahr

scheinlichkeit
erkennen.

U
nd:

W
ährend

H
aushalte

m
it

einem
hohen

E
inkom

m
en

2012
nur

eine
geringfügig

niedrigere
W

ahlw
ahrscheinlichkeil

aufw
eisen

als
1980,

hat
sich

die
W

ahlw
ahr

scheinlichkeit
für

H
aushalte

m
it

einem
niedrigen

E
inkom

m
en

fast
um

ein
V

iertel
reduziert2“

D
iese

soziale
Selektivität

der
W

ahlbeteiligung
ist

auch
im

internationalen
V

ergleich
festzu

stel
len.

D
am

it
korrespondiert

auch
die

subjektive
E

inschätzung
zur

F
rage,

ob
die

T
eilnahm

e
an

W
ahlen

einen
E

influss
auf

politische
E

ntscheidungen
habe:

W
ährend

A
ngehörige

unterer
E

in
kom

m
ensschichten

dies
überw

iegend
resigniert

verneinen,
m

essen
A

ngehörige
aus

der
M

ittel
schicht

der
B

eteiligung
an

W
ahlen

sehr
w

ohl
B

edeutung
z
u
.“

2013
hat

die
B

ertelsm
ann

Stiftung
eine

der
bisher

um
fassendslen

em
pirischen

S
tudien

zur
F

ra
ge

der
S

ozialen
Selektivität

von
W

ah
ten

vorgelegt.245
D

abei
w

urde
die

W
ahlbeteiligung

an
der

B
undestagsw

ahl
2013

in
den

28
größten

deutschen
S

tädten
auf

der
E

bene
der

S
tadlteile

(1.004
S

tadtteile)
anhand

von
sozio-ökonom

ischen
M

erkm
alen

untersucht.246
D

as
M

uster
ist

eindeutig:
•

In
den

S
tadtteilen

m
it

der
niedrigsten

W
ahlbeteiligung

gehörten
last

zehnm
al

so
viele

M
enschen

(67
P

rozent)
zu

den
einkom

m
ensschw

achen
H

aushalten
w

ie
in

den
S

tad
ttei

len
m

it
der

höchsten
W

ahlbeteiligung
(7

P
rozent).

•
A

uch
haben

m
ehr

als
doppelt

so
viele

M
enschen

(rund
15

P
rozent)

keinen
S

ch
u
lab

schluss
und

gleichzeitig
nur

14
P

rozent
der

H
aushalte

A
bitur

(w
ährend

es
in

H
ochbetei

ligungsbezirken
ca.

28
P

rozent
sind).

•
A

ußerdem
zeigt

sich,
d

ass
in

den
S
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inkom

m
en

korreliert
e
rtre

n
hoch

m
it

dem
H

au
sh

atsein
k

o
m

m
en

,
d
as

die
P

erso
n
en

zah
l

nicht
b

each
tet

(r=O
,94;

p=O
,000.

N
=3.061).



-1
6
6
-

-1
6
7
-

stehendenhaushalt
bei

über
3.426

E
uro

(doppeltes
M

edianeinkom
m

en)
bzw

.
über

5.139
E

uro
S

ch
au

b
ild

M
V

.5.4:
K

orrelation
d

es
A

n
tw

o
rtv

erh
alten

s
n
ach

E
m

k
o

m
m

en
sp

en
en

tilen
(dreifaches

M
edianeinkom

m
en).

Im
R

ahm
en

der
D

eutschlandT
flE

N
D

-B
etragung

hingegen
lag

die
höchste

E
inkom

m
enskategorie,

in
die

sich
die

B
efragten

einordnen
konnten,

bei
5.000

E
uro

und
m

eh
r.

D
am

it
fallen

in
diese

E
inkom

m
enskategorie

sow
ohl

alleinstehende
P

ersonen.
die

m
il

einem
E

inkom
m

en
von

über
5.000

E
uro

durchaus
als

w
ohlhabend

oder
reich

an
g
eseh

en
w

er-
den

können,
als

auch
m

ehrköplige
Fam

ilien!
bei

der
dies

bei
einem

E
inkom

m
en

knapp
obertialb

ED
ED

der
S

chw
elle

sicherlich
nicht

der
Fall

ist.
H

inzu
kom

m
t,

d
ass

die
oberste

E
inkom

m
enskategorie

ED
ED

rodüberschatzt.

autw
eist.

M
il

anderen
W

orten:
ßeichtum

w
ird

in
dieser

S
tudie

slruktu-

-
.

.
.

.
.

-

Z
u
w

tn
rq

ev
en

as
P

s
‘w

S
J

lu
,it.w

.re
ig

fln
.‘e

s
P

sa..W
G

erade
unter

B
em

cksichtigung
der

oben
beschriebenen

m
ethodischen

R
estriktionen

zeigt
die

S
tudie,

d
ass

die
M

einungen
je

nach
E

inkom
m

en
erheblich

divergieden.
In

S
chaubild

A
.lV

.5.4
w

ird
die

Z
ustim

m
ung

verschiedener
E

inkom
m

ensgw
ppen

m
iteinander

verglichen.
Für

jede
der

.•
.

S
achfragen

ist
die

Z
ustim

m
ung

der
B

efragten
des

untersten
E

inkom
m

ensperzentils2il
auf

der
horizontalen

A
chse

aufgelührt,
die

Z
ustim

m
ung

verschiedener
höherer

E
inkom

m
ensgruppen

°
.4

aut
der

vertikalen
A

chse.
Je

größer
die

S
treuung

der
P

unkte,
desto

größer
w

aren
die

M
ei-

•

nungsunterschiede
zw

ischen
den

jew
eils

vergtichenen
H

aushalte.
r
—

,-
—

‚

1
—

r

t,‘,,‘re
aV

an
M

&
P

o,zenw
Z

o,r,nrrnm
g

L
SIE

D
IE

D
P

o
n

e
n
sl

Q
uelle:

E
lsässer

ei
eI.

(2016),
5

.3
1

.

D
eutliche

U
nterschiede

zeigten
sich

auch
zw

ischen
verschiedenen,

hier
nach

ihrem
d

u
rch

schnittlichen
Q

uatitikationsniveau
diflerenzierten

B
erufsgruppen.

G
rundsätzlich

gilt
hierzu

n
atü

r
lich,

d
ass

zw
ischen

diesen
B

erufsstatusgruppen
und

den
zuvor

betrachteten
E

inkom
m

ensgrup
pen

ein
enger

Z
usam

m
enhang

besteht.
Jedoch

können
M

enschen
unter

ihrem
Q

ualiflkationsni
veau

beschäftigt
sein,

trotz
hoher

Q
ualifikation

als
freiberuflich

B
eschäftigte

ein
geringes

E
in

kom
m

en
erzielen

oder
über

ein
geringes

E
inkom

m
en

in
V

erbindung
m

it
einem

hohen
V

erm
ögen

verfügen,
D

ie
S

tudie
zeigt,

d
ass

die
M

einungen
der

F
acharbeilerinnen

und
F

acharbeiter
sow

ie
der

einfachen
A

ngestellten
jew

eils
um

ca.
acht

P
rozentpunkte

von
den

M
einungen

der
an-

und
ungelernten

N
beilerinnen

und
A

rbeitern
abw

ichen.
H

ingegen
liegen

diese
A

bw
eichungen

zw
i

schen
der

zuletzt
genannten

G
ruppe

und
den

B
eam

tinnen
und

B
eam

ten
sow

ie
den

S
elb

ststän
digen

bereits
bei

über
15

P
rozent.

D
ie

U
nterschiede

zw
ischen

den
B

em
lsslalusgruppen

w
aren

som
it

höher
als

zw
ischen

den
anderen

sozialen
G

ruppen.
—

)
P

u
..G

:
ö

In
verschiedenen

potijik{etdern
w

aren
die

U
nterschiede

zw
ischen

den
E

inkom
m

ensgm
ppen

unterschiedlich
stark

ausgeprägt.
In

S
chaubitd

A
.lV

.5.Sist
dargestellt,

w
ie

w
eit

die
M

einungen
verschiedener

9nkom
m

ensgruppen
von

den
A

nsichten
der

B
efragten

d
es

ersten
P

erzentits
257

O
as

istdas
eine

P
ro

zen
t

der
H

au
sh

alte,
das

beieiner
neihung

aller
H

au
sh

alte
n
ach

d
er

H
ohe

ihrer
E

inkom
m

en
d

as
niedrigste

E
inkom

m
en

hat.
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abw
ichen.25t

B
eispielsw

eise
zeigt

der
orange

P
unkte

in
der

untersten
Z

eile,
d
ass

sich
die

A
n

t
w

orten
von

B
efragten

aus
dem

untersten
P

erzentil
um

m
ehr

als
20

P
rozentpunkte

von
den

A
M

-
w

aden
von

P
ersonen

m
it

dem
höchsten

E
inkom

m
en

(99.
P

erzentil)
unterschieden.

D
ie

M
ei

nungsunterschiede
zw

ischen
den

verschiedenen
E

inkom
m

ensgw
ppen

bestanden
dabei

in
allen

sech
s

aufgeführten
Polilikteldern.

In
der

A
ußenpolitik

w
aren

die
U

nterschiede
am

größten.
S

tark
ausgeprägt

w
aren

die
unterschiedlichen

M
einungen

aber
auch

in
der

A
rbeitsm

arkt-
und

S
o

zial
politik.

H
ier

w
ar

die
S

preizung
bis

zum
50.

P
erzentil

allerdings
geringer

als
in

anderen
Politikfei-

dem
.

G
roße

M
einungsunterschiede

ergaben
sich

vor
allem

beim
V

ergleich
der

oberen
zehn

P
erzentile

m
it

dem
untersten

P
erzentil.

W
esentliche

U
nterschiede

zeigen
sich

ebenfalls
im

B
e

reich
der

W
irtschaftspolitik.

Insgesam
t

w
aren

die
U

nterschiede
zw

ischen
den

verschiedenen
E

inkom
m

ensgm
ppen

und
den

B
erufsgruppen

größer
als

zw
ischen

unterschiedlichen
sozialen

G
ruppen.

E
ine

A
usnahm

e
ist

die
M

igrationspolitik.
bei

der
die

M
einungen

stark
zw

ischen
v
e
r

schiedenen
B

ildungsgruppen
divergierten.

S
ch

au
b
ild

k
lV

.5
.5

:
M

ein
u

n
g

su
n

tersch
ied

e
In

sech
s

P
olitiM

eldern

G
esellscharispoliiik

—

M
igration

•
.
.
.
.
•

U
m

w
elt

und
E

n
crg

ie

W
irtsch

aft
&

F
in

an
zen

—
-0

A
rb

eitsm
ark

t-
&

S
o
zialp

o
lilik

•
-
.
‘
•

A
u
ß
en

p
o
litik

21)
U

,,zrrsrhirde
zu,,,

1.
P

en
rn

rit
in

P
r,zc,,rps,ukren

•
10.

P
a
v

a
,W

•
54

l‘a
,ta

jl
•

0
0

I‘m
v

eliS
•

‘)‘5
t‘rn

a
t,l

Q
uelle:

E
lsässer

et
eI,2016:34.

ICI

V
erschiedene

E
inkom

m
ensgruppen

hatten
auch

unterschiedliche
A

nsichten
dazu,

in
w

elche
R

ichtung
P

olitikverändew
ngen

gehen
sollten.

D
ie

S
tudie

von
E

lsässer
etat.

zeigt,
d
ass

die
E

in
stellungen

von
M

enschen
m

it
einem

höheren
E

inkom
m

en
und

insbesondere
die

obersten
zehn

P
rozent

der
E

inkom
m

enshaushalte
m

arktaffiner
w

aren.
A

uf
einer

A
chse

S
taat-M

arkt
b
ev

o
rzu

g
ten

ca.
55

P
rozent

der
B

eiragten
aus

der
E

inkom
m

ensgruppe
des

90.
P

erzentils
m

arktaltine
P

olitikverändem
ngen,

w
ährend

es
bei

der
E

inkom
m

ensgruppe
d
es

50.
P

erzentils
ca.

45
P

rozent
und

in
der

G
ruppe

des
zehnten

P
erzentits

nur
noch

rund
42

P
rozent

w
aren.

E
benso

neigten
die

oberen
E

inkom
m

ensgruppen
eher

zu
universalistischen

P
ositionen,

das
heißt,

in
B

ezug
auf

gesellschaftliche
und

kulturelle
F

ragen
bevorzugten

sie
eher

R
echte

für
alle

und
lehnten

staatliche
V

erbale
eher

ab.
W

ährend
in

der
E

inkom
m

ensgruppe
des

90.
P

erzentils
über

55
P

rozent
universalistische

P
ositionen

vedraten,
w

aren
es

bei
P

ersonen
m

it
einem

E
inkom

m
en

in
H

öhe
des

50.
P

erzentils
oder

darunter
jew

eils
rund

51
P

rozent.
A

uffallend
ist

auch
hier

der
deutliche

A
bstand,

der
sich

gerade
zw

ischen
der

G
ruppe

m
it

den
höchsten

E
inkom

m
en

und
den

P
ersonen

m
it

durchschnittlichem
oder

unterdurchschnittlichem
E

inkom
m

en
auftut.

A
ls

zur
W

ahl
steh

en
d
e

A
kteure

im
politischen

W
ettbew

erb
richten

sow
ohl

P
otitikerinnen

und
Politiker

als
auch

P
arteien

ihre
politischen

Inhalte
auch

auf
die

Interessen
der

W
ählerinnen

und
W

ähler
aus.

A
us

dieser
Sicht

betrachtet
w

äre
es

zum
einen

m
öglich,

d
ass

P
arteien

versuchen,
die

Interessen
der

N
ichtw

ählehnnen
und

N
ichtw

ähler
zu

berücksichtigen,
um

deren
S

tim
m

en
bei

der
nächsten

W
ahl

zu
erhalten.

M
öglich

ist
jedoch

auch,
d
ass

im
politischen

P
rozess

die
Interessen

derjenigen,
die

sich
aktiv

einbringen
—

durch
W

ahlen,
aber

auch
durch

andere
F

o
r

m
en

der
politischen

P
adizipation

—
stärker

ben]cksichtigt
w

erden.
D

ie
Interessen

der
B

evölke.
rungsgm

ppen,
die

sich
w

eniger
einbringen,

hätten
dann

potenziell
eine

geringere
C

hance
auf

ßericksichtigung
im

P
arlam

ent
und

im
R

egierungshandeln.
D

ieser
F

rage
w

ird
im

nachfolgen
den

A
bschnitt

w
eiter

nachgegangen.

lV
.5.4

R
esp

o
n
siv

ität
d
er

P
o
litik

A
ls

R
esponsivität

der
Politik

w
ird

die
B

ereitschaft
der

Politik
bzw

.
der

R
egierung

verstanden,
Interessen

und
A

nliegen
der

B
ürgerinnen

und
B

ürger
zu

berücksichtigen.
V

erschiedene
S

tudien
haben

die
dam

it
angesprochenen

Z
usam

m
enhänge

zw
ischen

dem
realen

politischen
H

andeln
und

den
politischen

Interessen
der

B
ürgerinnen

und
B

ürger
bereits

festgestellt
und

dabei
unter

anderem
auf

langfristige
gesellschaftliche

T
rends

verw
iesen,

die
schließlich

zu
einem

p
o
h
l

schen
W

andel
und

—
dam

it
eng

verbunden
—

zu
neuen

G
esetzen

oder
G

esetzesän
d
eru

n
g
en

führen.
A

ls
k

lassisch
es

B
eispiel

kann
hier

der
E

m
anzipations-

und
G

leichstellungsprozess
genannt

w
erden,

der
von

einer
veränderten

gesellschaftlichen
H

altung
zur

R
olle

der
F

rau
über

die
E

inführung
des

W
ahlreohts

für
F

rauen
hin

zur
A

ufnahm
e

des
A

rtikels
3
(2

)
in

das
G

ru
n

d
g
e

setz
der

B
undesrepublik

D
eutschland

und
seiner

E
rgänzung

im
Jahr

1994
führte.

D
ie

angesprochenen
S

tudien
haben

sich
allerdings

vor
allem

auf
die

durchschnittliche
öff en

tli
che

M
einung

gestützt.
N

icht
berücksichtigt

w
urden

unterschiedliche
P

olitikpräferenzen
v

e
r

D
ie

Perzenlile
beruhen

aul
vorhergesagren

w
ahrseheinlicaketen.

die
durch

eine
logistische

R
egression

em
lit

teil
w

erden.
Siehe

E
lsässer

ei
eI.

(20161
zur

genauen
m

ethodischen
vorgehensw

eise.
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schiedener
B

evölkerungsschichten?“
D

as
F

orschungsprojekt
unter

der
L

eitung
von

P
rofessor

A
rm

in
S

chäfer
hat

hingegen
neben

den
M

einungsunterschieden
in

einem
zw

eilen
Schritt

u
n
ter

sucht,
inw

iew
eit

der
D

eutsche
B

undestag
in

seinen
E

ntscheidungen
die

Interessen
v
ersch

ied
e

ner
B

evölkerungsgruppen
berücksichtigt.‘60

H
iedür

haben
die

A
utoren

die
A

ntw
orten

der
B

efrag
ten

auf
die

oben
genannten

328
S

achfragen,
bei

denen
im

R
ahm

en
der

B
efragung

des
D

eu
tsch

landT
R

E
N

D
s

nach
der

P
räferenz

für
oder

gegen
eine

P
olitikänderung

gefragt
w

urde,
nicht

nur
auf

ihre
M

einungsunterschiede
hin

ausgew
ertet,

sondern
auch

untersucht,
ob

eine
P

olitikände
rung

latsächlich
eingetreten

ist.
A

uf
dieser

G
rundlage

kann
errechnet

w
erden,

w
ie

hoch
die

W
ahrscheinlichkeit

für
eine

P
olitikänderung

in
A

bhängigkeit
vom

G
rad

der
Z

ustim
m

ung
in

v
e
r

schiedenen
B

evölkerungsgruppen
ist.

D
as

E
rgebnis

der
S

tudie
ist,

d
ass

die
W

ahrsche,nlfchkeit
für

en
e

P
olitikänderung

w
esentlich

höher
ist,

w
enn

die
P

olitikänderung
von

einer
großen

A
nzahl

von
B

efragten
m

t
höherem

E
in

kom
m

en
unterstützt

w
ird

(vgl.
S

chaubild
A

.lV
.5.6).

D
em

entsprechend
w

ar
die

W
ahrscheinlich

keit
für

eine
P

olitikänderung
gering,

w
enn

sich
ein

geringerer
A

nteil
der

B
efragten

der
obersten

E
inkom

m
ensgruppe

für
die

P
otitikänderung

aussprach.
D

ie
W

ahrscheinlichkeit
w

ird
jedoch

g
rö

ßer,
w

enn
eine

große
M

ehrheit
die

P
olitikänderung

unterstützte.
In

der
m

ittleren
E

inkom
m

ens-
gruppe

ist
dieser

Z
usam

m
enhang

nur
geringfügig

positiv
ausgeprägt,

für
die

untere
E

inkom
m

ensgw
ppe

zeigt
sich

sogar
ein

leicht
negativer

Z
usam

m
enhang.

In
den

S
achfragen,

in
denen

große
M

einungsunterschiede
zw

ischen
verschiedenen

E
inkom

m
ensgruppen

vorherrschen,
sind

diese
E

ffekte
sogar

noch
stärker.

W
eiterhin

gilt
auch

bei
der

B
etrachtung

der
B

eru
tsstatu

sg
ru

p
pen:

Je
höher

der
S

tatus
einer

B
erufsgruppe,

desto
größer

w
ar

auch
die

W
ahrscheinlichkeit

einer
P

olitikverändem
ng.

•
oberste

10
P

rozent
•

M
edian

•
unterste

10
P

rozent

D
aten:

E
lsässer

/H
ense

/
Schäfer:

D
atenbank

_R
esponsiveness

and
Public

O
pinion

in
G

erm
any

(R
e

sP
0

G
).

E
rläuterung:

In
der

A
bbildung

istfür
drei

E
inkom

m
ensgw

ppen
abgetragen,

w
ie

sich
die

W
ahrscheinlich

keit
einer

Politilw
eränderung

In
A

bhängigkeit
vom

A
nteil

der
Z

ustim
m

ung
ändert

L
esebeispiel:

W
enn

nur
20

Prozentdes
obersten

E
inkom

m
ensperzentils

eine
Politikänderung

belürw
or

ten,so
beträgt

die
geschätzte

W
ahrscheinlichkeit

für
deren

U
m

setzung
39

Prozent.
B

efürw
orten

dagegen
80

Prozentdes
obersten

E
inkom

m
ensperzentils

eine
Polilikänderung,

so
steigt

die
W

ahrscheinlichkeit
auf

fast65
Prozent an.

Q
uelle:

E
lsässer

et
al.

(20
IG):

S.35.

D
iese

E
ffekte

zeigen
sich

auch
in

den
Politikfeldem

W
irlschaft

und
F

inanzen
sow

ie
A

rbeit
und

S
o

ziales,
in

F
eldern

also,
in

denen
sich

politische
V

eränderungen
auf

die
ökonom

ische
U

n
gleichheit

ausw
irken

können.
A

uf
der

G
rundlage

einer
A

nalyse
von

150
S

achfragen
aus

diesen
Pofitikleldern

kom
m

t
die

S
tudie

zu
dem

E
rgebnis,

d
ass

ein
stark

positiver
Z

usam
m

enhang
zw

i
schen

den
P

räferenzen
der

obersten
E

inkom
m

ensgruppe
und

der
W

ahrscheinlichkeil
für

den
E

intrilt
einer

P
ofitikänderung

bestand.
Für

die
untere

und
die

m
ittlere

E
inkom

m
ensgruppe

sind
die

E
rgebnisse

statistisch
nicht

signifikant.

S
ch

au
b

ild
A

.IV
.5.6:

Ö
ffenttiche

M
einung

und
P

o
litik

än
d
eru

n
g
,

n
ach

E
in

k
o

m
m

en
sg

ru
p
p
en

t

.6

Qj
E

.4‘
6
,

0,90j
€

.2

_
_

_
_

0
2
0

40
60

80

P
rozentuale

Z
ustim

m
ung

zu
ein

er
P

olitikänderong

100

2
5

E
lsä

sse
re

t
eI.

(2016):
5
.1

6
E

lsässaret
al.

12016):
S

.3
5

4
6

.

D
ie

G
nlnde

für
diese

B
efunde

sind
noch

nicht
erforscht

E
s

ist
einerseits

denkbar,
d
ass

sich
P

arteien,
die

selbstverständlich
m

öglichst
viele

W
ählerstim

m
en

gew
innen

m
öchten,

aufgrund



-
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-1
7
3
-

der
geringeren

politischen
P

arlizipalion
der

P
ersonen

m
it

geringerem
E

inkom
m

en
w

eniger
an

deren
Interessen

ausrichten.26‘
D

ies
kann

andererseits
zu

einer
A

rt
„T

eufelskreis‘
0-der

A
b

w
ärisspirale

führen:
P

ersonen
m

it
geringerem

E
inkom

m
en

verzichten
auf

politische
P

adizipati
on,

w
eil

sie
die

E
rfahrungen

m
achen!

d
ass

sich
die

Politik
in

ihren
E

ntscheidungen
w

eniger
an

ihnen
orientiert.

W
eiterhin

könnte
es

auch
eine

nolte
spielen,

d
ass

sich
die

L
ebensstile

und
D

is
kurse

der
Politikerinnen

und
Politiker

—
aber

auch
vieler

V
ertreterinnen

und
V

ertreter
der

M
edien

—
eher

an
denen

der
oberen

M
ittelschicht

orientieren.
E

ine
w

eitere
m

ögliche
E

rklärung,
die

im
nächsten

U
nterkapitel

betrachtet
w

ird,
ist

der
E

intluss
durch

L
obbying

oder
persönliche

K
ontak

te.

G
erade

bei
den

oberen
E

inkom
m

ensgw
ppen

ist
die

D
atengrundlage

der
S

tudie
von

E
lsässer

ei
ei.jedoch

w
ie

oben
beschrieben

nicht
ausreichend

für
eine

w
eitergehende

D
ifferenzierung.

D
ie

U
ntersuchung

kann
deshalb

nicht
beantw

orten,
ob

Politik
und

P
arteien

sich
stärker

an
den

Interessen
der

M
ittelschicht

oder
den

A
nliegen

der
H

aushalte
m

it
höheren

E
inkom

m
en

au
srich

ten.
A

uch
der

politische
E

influss
von

H
aushalten

m
it

besonders
hohem

E
inkom

m
en

kann
im

R
ahm

en
der

S
tudie

nicht
untersucht

w
erden.

Z
udem

konnten
A

ussagen
über

R
esponsivität

nur
im

D
urchschnitt

des
behandelten

Z
eitraum

s
getroffen

w
erden.

Z
w

ar
legt

die
S

tudie
nahe,

dass
es

in
dieser

Z
eit

keine
V

eränderungen
gegeben

hat,
eine

w
irkliche

Iangldstuntersuchung
ed

o
r

d
ed

e
jedoch

eine
andere

D
atenbasis.262

E
inleitend

zu
diesem

K
apitel

w
vrde

beschrieben,
w

ie
grundlegend

es
für

eine
D

em
okratie

ist,
d
ass

B
ürgerinnen

und
B

ürger
sich

in
gleicher

W
eise

in
die

G
estaltung

des
G

em
einw

esens
ein

bringen
können

—
und

dies
auch

tun.
D

ie
E

rgebnisse
der

S
tudie

von
E

lsässer
ei

al.
sind

ein
e
m

pirischer
B

eleg
für

die
T

hese,
d
ass

die
Interessen

von
B

ürgerinnen
und

B
ürger,

die
sich

nicht
in

W
ahlen

oder
durch

andere
F

orm
en

der
politischen

Partizipation
an

der
G

estaltung
des

G
e

m
einw

eisens
beteiligen,

bei
politischen

E
ntscheidungen

w
eniger

berücksichtigt
w

erden.
S

ie
bestim

m
en

nur
in

geringem
M

aße
m

it,
sind

aber
von

diesen
E

ntscheidungen
eb

en
so

betrotfen
—

die
jedoch

seltener
In

ihrem
Interesse

au
stalten

?‘
D

ie
S

tudie
tieferl

som
it

einen
em

pirischen
B

eleg
für

eine
„K

rise
der

R
epräsentation“.2“

„In
D

eutschland
beteiligen

sich
B

ürgerinnen
m

ii
unterschiedlichem

E
inkom

m
en

nicht
nur

in
sehr

unterschiedlichem
M

aß
an

der
Politik,

sondern
es

besteht
auch

eine
klare

Schieflage
in

den
politischen

E
ntscheidungen

zulaslen
der

A
nnen.

D
am

it
droht

ein
sich

verstärkender
T

eufelskreis
aus

ungleicher
B

eteiligung
und

ungleicher

261
In

d
iesem

zu
sam

m
en

h
an

g
ist

au
ch

d
er

d
em

o
g
ratisch

e
W

andel
und

d
er

dam
it

v
erb

u
n
d
en

e
steig

en
d
e

M
leil

älterer
W

eh
ierin

n
en

und
W

ähler
zu

b
erü

ck
sich

tig
en

,
d
a

d
iese

im
L

eb
en

szy
k
lu

s
ty

p
isch

en
v
eise

ein
h
ö
h
eres

E
in‘

kom
m

en
als

Jü
n

g
ere

au
fw

eisen
.

2
u
d
em

könnte
—

w
enn

die
hier

form
ulierte

n
ie

se
richlig

ist
—

em
d

erartig
es

V
erstän

d
n
is

von
politischer

n
esp

o
n
ssv

ität
d
azu

tühsen,
d
ass

sich
politische

E
n
tsch

eid
u
n
g
en

zu
n
eh

m
en

d
an

d
en

P
räferen

zen
d
er

A
lleren

aussicillen.
vgl.

E
lsässer

ei
ei

(2016):
441

und
47

2
S

o
steL

l
au

ch
K

ohl
t2016:

5
.3

3
-3

7
)

n
ach

ein
er

D
lsk

u
ssi

d
er

w
ilersch

ied
lieh

en
n
n
tm

atw
en

E
nvaslungen

an
d
en

S
o
zialstaat

und
d
er

zu
tried

en
h

easw
en

e
m

it
d
essen

T
äfigkeil

fest.
d

ass
g

erad
e

die
so

n
aten

G
ruppen,

die
am

m
eisten

vom
S

o
zialstaat

prolitienen.
sich

nicht
für

d
essen

E
d
iatu

n
g

ein
setzen

könnten
268

L
inden

/T
h

a
a

t2011):
M

ichelsen
!W

atter
f2013)

R
esponsivität,

bei
dem

sozial
benachteiligte

G
ruppen

m
erken,

d
ass

ihre
A

nliegen
kein

G
ehör

finden
und

sich
deshalb

von
der

Politik
abw

enden
—

die
sich

in
der

Folge
noch

stärker
an

den
In

teressen
d

er
B

esserg
estelilen

orientied.‘°“

1
V

5
3

E
in

flu
ss

v
o
n

ln
te

re
sse

n
sv

e
rlre

tu
n

g
e
n

u
n
d

L
o

b
b
y
arb

eit

D
ie

A
m

iuts-
und

R
eichtum

sberkhterstattung
der

B
undesregierung

hat
das

Z
iel,

neben
A

rm
uts

lagen
auch

die
A

usprägung
von

R
eichtum

und
d
essen

A
usw

irkungen
für

die
G

esellschaft
d
a
r

zustellen.
D

abei
besteht

das
P

roblem
,

dass
die

F
orschung

zu
R

eichtum
saspekten

w
eitaus

g
e

ringer
entw

ickelt
ist

als
die

A
rrnutsforschung,

w
as

auch
in

m
ethodischen

S
chw

ierigkeiten
(u

n
zu

reichende
D

atenlage,
Freiw

illigkeit
bei

U
m

fragen
bzw

.
qualitativen

S
tudien,

etc,)
begründet

ist.
M

onetäre
R

eichlum
saspekte

konnten
zw

ar
bereits

in
der

V
ergangenheit

in
der

A
rm

uts-
und

R
eichtum

sberichterstattung
berücksichtigt

w
erden,268

dagegen
gestaltet

sich
die

B
erichterstat

tung
über

nicht-m
onetäre

F
orm

en
des

R
eichtum

s,
w

ie
M

acht
und

E
influssnahm

e
auf

politische
E

ntscheidungen,
schw

ierig,
K

ausale
Z

usam
m

enhänge
können

kaum
aufgezeigt

w
erden,

w
eil

zum
einen

die
E

influssnahm
e

häufig
verdeckt

erfolgt
und

zum
andern

m
it

einem
Z

usam
m

enw
ir

ken
m

ehrerer
F

aktoren
zu

rechnen
ist,

deren
E

ffekte
nicht

isoliert
voneinander

betrachtet
w

er
den

können,

W
ie

in
K

apitel
(A

1V
.B

.1)
dargestellt,

ist
es

eine
zentrale

A
ufgabe

eines
dem

okratischen
politi

schen
S

ystem
s.

die
B

alance
zw

ischen
W

irtschaftsinteressen
und

den
Interessen

der
B

evölke
rung

zu
gestalten

und
stetig

neu
zu

definieren.“‘
V

erschiedene
F

orm
en

von
In

teressen
v
ed

re
lungen

versuchen
auf

das
politische

H
andeln

E
influss

auszuüben,
w

obei
die

M
ittel

und
M

ög
lichkeiten

der
E

influssnahm
e

ungleich
verteilt

sind.
D

ass
Interessengruppen

ihre
A

nliegen
in

die
politische

E
ntscheidungsfindung

einbringen,
ist

legitim
und

durch
dem

okratische
G

rundrechte
abgesichert.

P
roblem

atisch
ist

aber,
w

enn
der

L
obbyism

us
„die

D
em

okratie
in

B
edrängnis‘

bringt.268
D

och
w

ie
sehen

die
O

rganisationsform
en

der
lnleressensvertretungen

und
die

B
erei

ch
e

der
E

influssnahm
e

konkret
aus?

W
elche

H
andlungsm

öglichkeiten
gibt

es?

Z
u

den
O

rganisationsform
en

der
Interessenvertretung

zählen:

(1)
V

erbände
sind

Z
usam

m
enschlüsse

von
P

ersonen
m

it
gem

einsam
en

Z
ielen

und
In

teres
sen-

ihm
A

ufgabe
ist

es,
diese

Interessen
zu

bündeln
und

gegenüber
Politik

und
A

dm
i

‚s
E

lsässer
er

ul
(2016):

S
.4

6
268

vgl.
d
a

A
saiy

sen
zur

E
inkom

m
ens‘

und
v

en
n

ö
g
en

sw
en

eilu
n
g

auf
B

asis
d
er

E
h
k

o
m

m
en

s-
und

v
erb

rau
ch

s-
stich

p
ro

b
e

fE
V

S
)

und
d

es
S

ozio-ökerioreischen
P

an
els

(SO
EPI,

die
sich

durch
alle

b
ish

erig
e,

A
rm

uls-
und

R
eich

lu
m

sb
ed

ch
te

d
u
rch

zieh
en

.
Streeck

f201
31:5.

9
0

tf.
268

L
obbyconirol

f2016):
5.

1
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nistralion
durchzusetzen.2m

D
ie

organisierte
Interessenvertretung

durch
V

erbände
k
o
n

zentriert
sich

aul
w

irtschaftlich
relevante

B
ereiche.

G
roße

V
erbände

w
ie

beispielsw
eise

die
O

rganisationen
der

S
ozialpartner

können
ggf.

auch
von

der
R

egierung
in

die
E

n
t

w
icklung

von
G

esetzesvorhaben
als

P
artner

einbezogen
w

erden.
(2)

U
ntem

ehm
ensrepräsentanzen:

Im
G

egensatz
zu

V
erbänden

geht
es

U
nternehm

en
v

o
r

nehrnlich
um

die
A

rtikulation
ihrer

P
artikularinteressen.“°

U
nlernehm

ensverlreter
k
ö
n

nen
reaktionsschneller,

flexibler
und

konkreter
als

V
erbände

agieren
und

ihre
E

inzelinte
ressen

pointiert
zum

A
usdruck

b
rin

g
en

.“

(3)
T

hink
T

anks
und

politikberatende
S

tiftungen:
B

ei
T

hink
T

anks
handelt

es
sich

um
b
e
ra

tungsleistende
praxisohenlierle

F
orschungseinrichtungen.

die
ötlentlich

oder
von

p
riv

at
w

irtschattlichen
U

nlernehm
en

finanziert
w

erden.“‘
Z

u
ihren

Z
ielen

zählen
die

rn
ed

ien
g

e
rechte

A
ufbereilung

und
V

erbreitung
von

w
issenschafllichen

Inlorm
alionen,

die
E

rstel
lung

von
S

tudien
und

E
xpetlisen

zu
abgegrenzten

F
ragestellungen

sow
ie

die
A

bleitung
von

praklischen
H

andlungsem
pfehlungen.

Ihre
M

itw
irkung

an
politischen

P
rozessen

kann
bis

hin
zur

E
rstellung

von
V

orlagen
für

G
eselzesentw

ürfe
reichen.‘“

(4)
Public

A
ffairs-A

genturen
und

K
anzleien:

Public
A

tlairs-A
genturen

und
K

anzleien
sind

in
lobbyintensiven

P
hasen

unterslützend
in

der
organisierten

Inleressenverlretung
von

(G
roß-)U

nlernehm
en

lätig.
A

uch
U

nternehm
en,

die
keine

H
auptsladlrepräsentanzen

(sei
es

in
B

erlin
oder

B
rüssel)

betreiben,
greilen

auf
die

E
xpertise

solcher
A

u
ftrag

slo
b
b
y
is

te
«

zurück.
O

ftm
als

ist
der

E
insatz

dieser
A

kteure
der

organisierten
In

teressen
v
ertre

tung
eher

punktuell
in

den
T

hem
enleldern

der
Innenpolitik

und
W

irtschaftspolitik.“4
(5)

N
ichtregiem

ngsorganisationen
erfüllen

in
der

organisierten
Interessenvertretung

eine
w

ichtige
R

egulierungsfunktion,
indem

sie
R

oulinen
und

P
raktiken

der
Politik

h
in

ted
ra

gen.
Sie

verfügen
m

eist
über

geringere
finanzielle

und
personelle

R
essourcen

als
die

L
obbyorganisalionen

der
W

irtschaft.“5
E

inerseils
w

ird
ihnen

eine
besondere

G
laubw

ür
digkeit

bzw
.

die
V

ertretung
der

Interessen
benachleiligter

G
ruppen

unterstellt,
an

d
erer

seits
können

sie
aber

auch
als

A
kleure

m
it

eigenen
(gem

einnützigen)
U

nternehm
en

und
entsprechenden

Interessen
tätig

sein
w

ie
z.B

.
in

der
G

esundheits-
und

S
ozialw

irtschaft.

D
ie

T
hem

enfelder
der

E
influssnahm

e
können

säm
tliche

P
olilikbereiche

von
O

konom
ie

und
A

r
beilsbeziehungen

über
U

m
w

eltschutz,
G

esundheit
und

S
oziales

bis
hin

zu
den

B
ereichen

F
rei

zeit
und

E
rholung,

K
ultur

und
K

irchen
um

fassen?‘5
D

as
Ziet

dieser
E

influssnahm
e

ist
nicht

u
n

O
abel

kann
die

B
ündelung

von
In

teressen
im

n
ah

m
en

von
U

n
lern

eh
m

en
av

o
rtän

d
en

d
u
rch

au
s

in
S

p
an

n
u

n
g

zu
d
en

P
aflik

u
larin

lereasen
ein

zeln
er

u
n

tern
eh

m
en

stehen,
die

parallel
eig

en
e

ln
teressen

v
erlretu

n
g
en

auftsauen
k
d
n
n
en

speIt,
(2014): 5.

9
St,ässeri

M
eerkam

p
(20151: S.223

‚
„

M
e
ra

im
&

.l2
0

1
1

):S
.7

„
M

erai
ei

ei.
(2011):

5.
10

224
S

trä
a
se

rl
M

eeik
an

p
(2015):

5.224
275

slrä
sse

r/
M

eerkrnnp
(2015):

5
.2

2
4

von
W

inter
(2011):

S
.2

2
2

m
iltelbar

eine
B

ereicherung
oder

eine
E

influssnahm
e

auf
die

E
inkom

m
ens-

und
V

erm
ö
g
en

sv
er

teilung.
V

ielm
ehr

kann
es

um
vorteilhafte

R
egelungen,

A
rrangem

ents
und

P
latzlerungen

gehen.
die

sich
erst

längerfristig
in

ökonom
ischem

N
utzen

niederschlagen.
In

der
L

iteratur
w

erden
b
e

sonders
der

F
inanz-

und
V

ersich
eru

n
g
ssek

lo
r“u

n
d

der
S

o
zialsek

to
f‘

als
Iobbyintensive

S
e
k

toren
identifiziert.

Für
den

E
rfolg

oder
M

isserfolg
von

Interessenvertretung
bzw

.
L

obbying
isl

entscheidend,
w

ie
die

F
orm

en
der

E
influssnahm

e
zusam

m
enw

irken:
S

tehen
leistungsfähige

O
rganisationen,

ein
gespielte

persönliche
K

ontakte,
privilegierter

Z
ugang

zu
Inform

ationen,
überzeugend

plausibili
sierte

A
rgum

enle,
finanzielle

M
ittel

für
Ö

(fenllichkeifsarbeil
oder

unm
ittelbare

Z
uw

endungen
in

ausreichendem
M

aße
zur

V
erfügung

und
verfügen

gleichzeilig
die

G
egner

in
einer

A
u
sein

an
dersetzung

in
geringerem

M
aße

über
diese

M
ittel

(bzw
.

können
durch

gezielte
K

am
pagnen

g
e

schw
ächt

w
erden),

dann
erhöht

sich
die

W
ahrscheinlichkeil,

d
ass

das
Ziel

dar
Intervention

e
r

reicht
w

ird.
Z

ur
H

erstellung
von

T
ransparenz

der
E

influssnahm
e

und
M

öglichkeiten
zur

R
eg

u
lie

rung
w

erden
daher

verschiedene
V

orschläge
diskuliert,

die
die

T
ransparenz

der
organisierten
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